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Der Bastard.
Erzählung von Ludwig Mohr.

(Fortsetzung.)

Mmmer wieder bte alte Geschichte", war Reno's

 Antwort gewesen.

V „Es geht aber ferner nicht mehr so!" hatte

Fuchs fortgefahren. Es geht ferner nicht mehr so.

Ich bin mit dem Geschäft alt geworden, habe gute und

schlechte Zeiten mit durchgemacht. Das Geschäft ist

mir an das Herz gewachsen, und ich wüßte nicht, was

ich begänne, müßte ich den Tag erleben, an welchem

 man es zu Grabe trüge. Heirathen Sie, junger Herr!

 Das Geschäft kann eine schöne Mitgift vertragen. Das

Garyonleben mit seinen Extravaganzen kostet Geld."

Lachend hatte Reno dem Alten erwiedert: „Man

hört Ihnen an, Fuchs, daß Sie nie über den Jung

gesellen hinausgekommen sind, sonst vergäßen Sie nicht
das Debet mit den Ansprüchen einer Frau — und

zwar einer Frau mit Vermögen — zu belasten."

„Ich schlage Weiberansprüche wahrlich nicht gering
an!" hatte Fuchs seinem Chef das Wort abgeschnitten

und war als erklärter Weiberfeind vollständig in sein

gewöhnliches Fahrwasser gerathen. „Schlüge ich sie
geringer an, so hätte ich mich gewiß verheirathet. Wen

treffen die Schattenseiten des Alleinstehens im vorge

rückten Alter mehr als unser Einen, dem seine pecu-

 niären Verhältnisse nicht, wie zum Beispiel Ihnen, ge

statten, sich mit Geld annäherungsweise das zu ver

schaffen, was eine Ehe vor allen Dingen bieten soll.

Komme ich Mittags vom Bureau nach Hause, finde

ich meinen Tisch nicht gedeckt; komme ich Abends, so

finde ich mein Stübchen kalt; verlaß' ich am Morgen

mein Lager, so starrt mir die pure Unordnung aus

allen Winkeln entgegen; greife ich nach meiner Wäsche,

so habe ich nur zu tadeln, und wirst mich der liebe

Herrgott einmal auf das Krankenlager, dann heißt es,

Arzt hilf Dir selbst. Trotzdem überfällt mich eine

Panik bei dem Worte Ehe. Es ist ja sonnenklar, daß

 der größte Theil der modernen Werber weiter nichts

als ein Versorgungsinstitut in der Ehe sieht. Die Ge

hülfinnen des Mannes, das heißt Ordnerinnen und

Waltnerinnen in der häuslichen Sphäre zu sein, wieder

strebt den Idealen, die sie sich in irgend einem Fräu

lein-Institut gebildet. Sie wollen als Damen glänzen,

als Künstlerinnen auf den vermaledeiten Klimperkasten

bewundert, als Sängerinnen gepriesen, als Mode- und

Geschmacksnärrinnen angebetet sein. Sie parliren fran

zösisch und verstehen nicht einmal ihrem Mann eine

Kartoffelsuppe zu kochen. Als Puppenspielzcug laß ich

sie höchstens für den Mann gelten; aber das Spiel

zeug kostet Geld, es ist nicht zwischen den vier Wänden

der Häuslichkeit heimisch, sondern auf Bällen, Redouten

 und Promenaden, in Kränzchen, Assembleen, Theatern

und Concerten. Da bleiben denn immer größere Aus

gaben nicht aus, und schließlich ist der Ruin vor der


